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Was bisher
geschah...


Penelope erwacht in einem ausgehöhlten Baumstumpf nahe Killarney,
Irland. Sie besitzt keine Erinnerungen mehr an ihr Leben davor, nur
ihren Vornamen, das Land, in dem sie sich befindet, und das Jahr
kennt sie. Ansonsten: Leere.





Verwirrt und hungrig schleppt sie sich nach Killarney, wo sie in
Ruhe ihre Gedanken sammeln will, bevor sie sich entscheidet, wie
sie vorgehen soll, aber soweit kommt es gar nicht, denn noch in der
ersten Nacht begegnet sie Wesen, die nach Kohle und verbranntem
Fleisch stinken. Die Nim lösen in der jungen Frau tief empfundenen
Hass aus, den sie sich nicht erklären kann. Penelope kann
allerdings beide Männer töten, greift dazu aber auf eine Kraft
zurück, die ihr unerklärlich ist, denn es ist ihr möglich, die Nim
durch bloße Berührung auszusaugen und ihre Kraft zu übernehmen. Rot
glühend ziehen sich Linien unter ihrer Haut entlang, setzen sie in
Brand und machen sie mächtig. Gleichzeitig besitzt sie ein Mahl auf
dem Rücken in Form eines silbernen Lotus, der ihr Kühle und Ruhe
bringt. Ein Ausgleich, beides jedoch ein Geheimnis. 





Ihr Weg führt sie schließlich nach Cork, wo Penelope mehr Nim
vermutet. Diese Wesen scheinen ihr einziger Anhaltspunkt zu ihrer
Identität zu sein. Denn wenn sie sonst nichts ist, so ist sie doch
eine Jägerin, eine Nim-Jägerin und das fühlt sich richtig und real
an, es gibt ihr Halt, ist aber auch eine Gefahr und ein Hindernis
für ein Leben fern ab von Krieg und Tod. Doch nicht nur diese Wesen
streifen in Cork des Nachts durch die Straßen, auch die
Kampfeinheit der Solani - die Silver - sind dort unterwegs. Diese
jagen ebenfalls die Nim, ihren natürlichen Feind, führen,
angetrieben durch ihren König Titus, einen tausendjährigen Krieg
weiter. Hoffnung führt seine Krieger, doch Rache ist es, was den
Anführer treibt. 





In einem Kampf gegen die Nim kommen zwei dieser Kämpfer Penelope in
die Quere. Obwohl die junge Frau nichts gegen die Solani hat, muss
sie sich verteidigen und verletzt einen von ihnen schwer. Während
Charles sich im Unterschlupf der Silver erholt, machen die anderen
Jagd auf den Schatten, wie sie Penelope nennen. Allen voran Titus
will den fremden Feind finden und unschädlich machen. Es existieren
bereits genug Bedrohungen für seine Spezies, die langsam dem
Untergang entgegen geht. 





Während sich Penelope in der Nacht nun vor zwei Mächten in Acht
nehmen muss, baut sie sich am Tag ein Leben auf, trotz der Gefahr
und der Risiken, ihr Herz schreit danach und sie will es sich nicht
verwehren. Sie lebt in einem blauen Haus und nennt Sean ihren
besten Freund. Außerdem arbeitet sie im Café „As Serbheis“, dessen
Besitzer Ethan Boyle es schafft, ihr Herz schneller schlagen zu
lassen. Während Kampf und Tod ihr vertraut scheinen, sie in ihren
Erinnerungen nichts Gutes oder Schönes finden kann, ist dieses
Leben neu und wunderschön, selbst die einfachsten Dinge, vor allem
Filme, faszinieren sie und machen sie glücklich. Sie könnte es
schaffen, ein normales Leben mit dem der Jägerin zu vereinen. 





Die Schlinge jedoch zieht sich um Penelope zu. Obwohl sie Titus und
seine Krieger und Kriegerinnen rettet, obwohl sie mit einem von
ihnen, Oz, eine Art Freundschaft schließt, wird sie von den Silver
gefangen genommen. Eine Prophezeiung taucht auf, Codes wurden
entschlüsselt und sie deuten auf eine große Gefahr für die Solani
hin. Ist Penelope das Monster, vor dem selbst sie und auch die
Silver sich so fürchten? 
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Ein Beben ging durch sie hindurch. Erfasste ihren Körper. Aber es
war zu stark, blieb nicht in den Begrenzungen ihres Seins, sondern
breitete sich aus, durch Knochen und Blut und Haut hinaus in die
Welt. In den Stein, der gegen ihren Rücken drückte, hinein in den
Boden. Alles bebte. Selbst die Luft schwang und peitschte in
Aufruhr. Zu früh. Viel zu früh. 





Penelopes Kopf drohte zu zerspringen. Zu viele Gedanken. Zu laut
drangen sie gegen ihre Schädeldecke, verlangten gehört zu werden,
wollten verstanden sein. Aber es waren so viele und so mischten sie
sich zu einer Kakophonie, aus der nicht ein Wort deutlich hervor
trat. Penelope fühlte sich, als löste sie sich auf. Ganz allmählich
verlor sie die Grenzen zu ihrem eigenen Körper und wurde zu Schmerz
und Brüllen und Beben. Zu früh. Viel zu früh. 





Es blieb nicht beim Beben. Feuer breitete sich in ihr aus. Lodernde
Flammen hüpften von Ebene zu Ebene, tanzten auf den Bergen
deformierter, verborgener Erinnerungen, flüsterten wortlos
Geschichten von Schmerz, Verrat und Einsamkeit. Derek betrat diesen
Raum, ohne zu wissen, was er da anrichtete. Sie selbst wusste es ja
nicht, verstand es immer noch nicht ganz. Aber sie sah, wie der
Silver, dieses traurige, einsame Mädchen, ein wütendes,
verwahrlostes Kind. Erblickte es und schrie innerlich. Nell hatte
nicht sehen wollen, wollte eigentlich die Augen verschließen,
konnte es aber doch nicht. Ein Alarm in ihr ging los, schrie eine
Warnung hinaus, sagte ihr, sie solle nicht hinsehen. Nicht auf das
Mädchen mit ihren dunklen Augen. Nicht auf die Gitterstäbe und die
eingeritzten Nachrichten in den Wänden. Nicht auf die Kälte und die
Leere. Denn wenn sie hinsah, dann musste sie es erkennen, musste
sich damit auseinander setzen. Aber es war zu früh. Ihr Geist
konnte es nicht verarbeiten, versagte an der Aufgabe, die gezeigten
Bilder zu analysieren. Und dann setzte der Schutz ein. Die Membran
leuchtete auf. Zunächst kaum merklich, dann immer intensiver rannen
blaue und silberne Linien über sie, tanzten, drehten sich zu
Mustern, zu Runen und wurden dichter, bis die gesamte Hülle
silbrig-blau schillerte. Innen loderte das Feuer. Außen wusch das
Wasser über sie hinweg. Gerade rechtzeitig rettete sie Derek, stieß
ihn mit voller Kraft aus ihrem Geist, zwang ihn zurück in seinen
eigenen Körper. Wo er sicher war. Vor ihr. Zu früh. Viel zu
früh. 





Und dann? Dann erkannte Titus das Monster, das in ihr schlummerte.
Sie hatte Derek verletzt ohne es zu wollen. Das schmerzte noch mehr
als das Brüllen in ihrem Inneren. Penelope erstarrte, fassungslos
um Ruhe kämpfend, sich an den letzten Rest Menschlichkeit
festkrallend, fallend. Sie musste durchhalten, durfte nicht
endgültig dem roten Glühen nachgeben. Aber diese Aufgabe forderte
alles von ihr. Sie erfasste erst richtig, dass Titus sie an die
Wand gepinnt hatte, umschlossen von seinem Eis, als er verschwand
und die Tür hinter ihm zuschlug. Sie blieb alleine zurück. Wieder
musste sie alleine zurecht kommen. Wieder sich alleine ihren
eigenen Dämonen stellen. „So wird es immer bleiben.“, dachte Nell
nüchtern, nicht mehr bitter. Mit dieser Tatsache hatte sie sich
schon längst abgefunden. 





Ein erneutes Beben wuchs aus ihrer Mitte, breitete sich aus und
drang in die Außenwelt. Es erfasste den Boden und schüttelte die
Wände, bis kleine Steinchen und Mörtel herab bröckelten. „Ich werde
uns alle noch bei lebendigem Leib begraben!“, dachte die junge Frau
panisch. Aber gleichzeitig schrie es in ihr: „Lasst mich hier
heraus! Kein Gefängnis, nicht mehr, nicht wieder. Ich kann nicht,
will nicht, darf nicht. Halte das nicht aus!“ Sie wusste, sie
musste sich beruhigen, durfte nicht der Narbe nachgeben, sie glühte
und brannte, feuerte das Inferno in ihrem Inneren an. Und der
Lotus? Sie kam nicht an ihn heran. Dafür spürte Nell die Kühle ganz
leicht von ihrer Schulter ausstrahlen. Zu schwach, um gegen die
Hitze anzukommen. Zu früh. Viel zu früh. 





Sie konnte durch das Eis das dunkelrote Glühen erkennen. Die Risse
zogen sich bis in ihre Fingerspitzen, leuchteten düster durch die
Schicht. Diese Eisschicht, die nicht schmelzen sollte, die Penelope
nicht loslassen würde, außer ihr Erschaffer ließ es zu, schmolz.
Schon hatte sich eine feuchte Membran darauf gebildet, die in der
Dunkelheit nun den rötlichen Schein aufnahm. Linien zeichneten sich
ab, sie wuchsen mit jedem Beben, machten das eisige Gefängnis
brüchiger, führten es zu seinem unausweichlichen Ende. 





Leise, fast verschluckt von der nachfolgenden Erschütterung,
drangen Stimmen zu Nell. Aufgeregte, wütende Rufe. Schwere
Schritte, die auf Stein aufschlugen. Die Solani kamen zu ihr, kamen
hierher in ihr Gefängnis. Sie musste fliehen, verschwinden, bevor
es zu einem Kampf kam, denn Penelope glaubte nicht, dass sie die
Kontrolle behalten könnte, wenn sie angegriffen würde, nicht jetzt,
nicht mit diesem Feuer in ihr, das sie auffraß und dabei war, alles
auszulöschen, was sie ausmachte. Auch wenn sie nicht kämpfen
wollte. Wollte sie sterben? Dieser Gedanke kam ihr, als die ersten
Brocken von Eis auf den Boden krachten und zu winzigen Splittern
zersprangen. Nell schloss sie Lider, stellte sich dieser Frage. Vor
ihrem inneren Auge sah sie Wasserblasen, bunt schimmernd. Zart und
zerbrechlich schwebten sie in der Dunkelheit. Plötzlich verhärteten
sie sich, wurden zu Kristall, reflektierend, abweisend. Durch das
Kristall zogen sich dann Risse, brachen die Blasen auf, bis durch
die Öffnungen Rauch drang und Flammen an den Rändern leckten.
Erschrocken riss die junge Frau die Augen wieder auf. Diese Bilder
machten sie ganz wirr. Sie kamen aus dem Chaos aus Gedanken, das
nach wie vor diese Kakophonie durch ihren Kopf jagte, gegen ihre
Schläfen presste und ihre Nase bluten ließ. Nein, sie wollte nicht
sterben. Auch wenn es leichter wäre. 





Die Schritte kamen näher. Penelope landete schwankend auf ihren
Füßen, doch sie brauchte nur eine Sekunde, um sich zu fassen und
Richtung Tür loszurennen. Auf den Wänden ihrer Zelle tanzten
Schatten wie wildgewordene Dämonen im roten Licht ihrer Haut. Sie
zogen Grimassen, verformten sich, blickten höhnisch auf sie herab.
Alles egal. Im Moment zählte nur eines: Die Tür erreichen und
verschwinden, bevor die Krieger zu ihr aufschlossen.
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Penelopes Hand drückte gegen die hölzerne Tür. Es gab kein Schloss,
keinen Knauf und doch war sie versperrt. Aber sie hielt die junge
Frau nicht auf. Nur kurz berührte ihre Haut das raue Material, da
barst es unter ihrer Berührung. Die Holzsplitter stoben in alle
Richtungen, fraßen sich schmerzhaft in ihre Haut, ließen Blut in
dunklen Tropfen hervor quellen wie Fremdkörper. Manche begannen zu
glühen. Kleine Stichflammen in der Düsternis. Von links kamen die
Geräusche. Trotz der schwankenden Erde näherten sich die Solani mit
rasender Geschwindigkeit. Nell wandte sich nach rechts. Als sie
hierher gebracht worden war, hatte sie das eingestürzte Ende des
Ganges bemerkt. Heruntergefallene Steine, eingebrochene Mauern.
Aber vielleicht, wenn sie Glück hatte, nicht ganz. Vielleicht gab
es einen Durchgang. Immerhin hatte Oliver - nein Oz - sie befreien
wollen und er hätte sie nicht einfach durch den Unterschlupf
geführt, mit einem kleinen Rundgang durch die Räumlichkeiten
vielleicht noch. Nein, dieser eingestürzte Gang schien ihre beste
Option, zu der Penelope nun rannte. Kampf oder Flucht, lief es
nicht stets darauf hinaus? Jedoch nicht lange. Schon nach wenigen
Schritten durchschnitt ein zischendes Geräusch die Luft. Die junge
Frau reagierte schnell, ihre Sinne bis aufs Äußerste geschärft, und
warf sich nach vorne, rollte sich ab und kam federnd wieder zum
Stehen. Nur wenige Zentimeter entfernt hatte eine von Marys
Peitschen eine tiefe Kerbe in den Stein geschlagen. Über den Boden
stahl sich Eis, wollte nach ihren Füßen greifen und sich an ihr
nach oben fressen, aber die Hitze, die unter ihrer Haut schwelte,
ließ es nicht zu. 





Die Kakophonie tönte weiter, verkündete, dass es zu früh war. Was
auch immer dieses es war, alles oder nichts, was machte es schon
aus, wenn sie nicht entkam? Penelope wich einer erneuten Attacke
aus. Diesmal warf jemand ein Messer nach ihr. Ganz knapp an ihrem
Ohr vorbei sauste es durch die Luft, traf die Wand und fiel zu
Boden. „Bleib stehen, sonst schießen wir.“, drohte eine Stimme, die
Nell Patrick zuordnete. Sie drehte sich um. So nahe am Ausgang, so
knapp, aber sie wusste, die Solani würden sie nicht gehen lassen -
nicht einfach so. Langsam drehte sich die junge Frau zu ihren
Verfolgern, die Arme ausgebreitet, die Handflächen zu ihnen.
Friede, das wollte sie. Antworten und Frieden, aber dass sie Derek
nicht erblickte, konnte nichts Gutes bedeuten. Erst Charles, dann
Derek, Nell machte sich keine großen Hoffnungen. Aber der Versuch
war wichtig, dass sie es probierte - oder war alles sinnlos, außer
es funktionierte auch? 





„Bei der Göttin, diese Augen.“, zischte eine blonde, hübsche Frau
mit Puppengesicht. Ihre Hand, in der sie eine Schusswaffe hielt,
zitterte, wie Penelope feststellte. „Lasst mich gehen, bevor etwas
Schreckliches passiert.“, bat diese leise. Das Beben hatte
aufgehört. Aber es würde wieder kommen. In diesem Moment hielten
sie alle nur die Luft an, erwarteten die Explosion, die zu diesem
Zeitpunkt eintreten musste, unweigerlich, unumgänglich. Als wären
sie einen Weg gegangen und alle Abzweigungen lagen bereits hinter
ihnen. Es gab nur noch eine Richtung: nach vorne. Nur noch ein
mögliches Ende: Kampf. Zu früh. Viel zu früh. 





Ein Schauer ging durch Penelope. Jemand sah sie und dieser jemand
stand nicht vor ihr, befand sich nicht mit ihr in diesem Gang. Sein
Blick schien durch sie zu gehen - oder kam er aus ihr? Dieses
Gefühl brachte die junge Frau einen langen Moment völlig aus dem
Konzept. Sie wollte diesen Blick nicht spüren, zu bekannt kam er
ihr vor, er berührte eine Erinnerung, die sie noch nicht sehen
sollte, die gerade Flammen schlug und qualmte. Sofort erschien das
Mädchen mit dem  dunklen, struppigen Haar vor ihrem inneren
Auge. „Zu früh.“, flüsterte es, formte es fast nur mit den Lippen.
Eine Warnung, die zu spät kam. Nell wich zurück. „Bitte, lasst mich
gehen. Ich wollte nichts davon.“, flehte sie erneut. Plötzlich,
betäubend und dunkel, rollte ein Grollen durch sie. Dieses Grollen
gehörte zu einer Stimme. „Das habe ich dich nicht gelehrt.“, sagte
diese Stimme, die von einem Knistern begleitet wurde. Penelope
schmeckte Asche auf der Zunge. 





„Du bist seine Kreatur!“, fauchte Mary, woraufhin die junge Solani,
die zuvor gesprochen hatte, zurück wich. 





Es ging schnell. Titus glitt nach vorne, brauchte zur Überbrückung
des Abstands zwischen ihnen lediglich ein Blinzeln. Er schlug nach
ihr, aber Nell wich aus, sodass seine Faust nur mit ihrer Seite
kollidierte. Mit einem Ruck fiel sie zurück, knallte gegen die
Wand. Schmerz explodierte in ihrer unteren Rippe. Sie japste nach
Luft. Den nächsten Schlag wich sie geschickter aus, wirbelte herum,
ohne aber jemanden zu verletzen. Marys Peitsche fand erneut
Penelopes Körper, grub sich diesmal in ihre Wade, wo sie ein Stück
Fleisch heraus riss. Doch die Verletzte schrie nicht auf, gab
keinen Laut von sich, sondern biss die Zähne zusammen. „Wehre dich!
Du kannst es. Sie sind nichts gegen dich. Du bist meine
Prinzessin. Zerstampfe sie!“ Die grollende Stimme schwoll an, nahm
alles ein, den ganzen Bereich hinter ihrer Stirn, ohne zu brüllen.
Sie kam Nell bekannt vor, eine Ahnung aus Träumen, aus den
dunkelsten Momenten, aber vertraut und seltsam tröstend, auch wenn
sie sich vor ihr fürchtete und Abscheu empfand. „Sind so viele
Gefühle gleichzeitig überhaupt möglich?“, fragte der winzige Teil
in ihr, der sich noch menschlich nennen durfte, der gerade dabei
war, mit den Fäusten gegen ihre Barrieren schlug, in der Hoffnung
dem Feuer zu entkommen. Aber welche Chance hatte dieser winzige
Teil schon gegen eine solche Macht?
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